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W IArbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſtge Vier!
Die Verkürzung der Arbeitgszeit.

Von allen Gewerkſchaften wird dieſer wichtigſten Beſtrebung
auf gewerkſchaftlichem Gebiete das größte Augenmerk geſchenkt.

Alle Vertreter der Organiſationen, ſowie die überwiegende
Mehrzahl der Mitglieder derſelben ſind ſich zweifellos darüber
einig, daß hier in allererſter Linie der Hebel anzuſetzen iſt,
um, ſoweit dies durch die gewerkſchaftliche Organiſation mög-
lich, die Lage der induſtriellen Arbeiterbevölkerung zu heben.
Es erweiſt ſich deshalb für uns als vollkommen überflüſſig,
irgend welche Auseinanderſetzungen darüber zu geben, welche
Wirkungen ein kurzer Arbeitstag für den Arbeiter in mate
rieller und geiſtiger Beziehung hat. Es iſt als feſtſtehend
anerkannt, daß der Teil der Arbeiterbevölkerung, welcher in
Beſchäftigung ſteht, die Thätigkeit, und zwar gegen ſeinen
Willen, in einer Weiſe ausdehnt, daß hierdurch ein anderer
Teil der Arbeiter überflüſſig gemacht wird und beſchäfti-
gungslos auf der Straße liegt. Die natürliche Folge iſt,
daß dieſe aller Subſiſtenzmittel beraubten Beſchäftigungsloſen
unter allen Umſtänden ſuchen werden, auf irgend eine Weiſe
durch den Verkauf ihrer Arbeitskraft die nackte Exiſtenz zu
friſten. Sie werden, um nicht dem ſofortigen Hungertode zu
verfallen, ihre Arbeit für einen Preis verrichten, der nicht im
Verhältnis zu den Auslagen, d. h. zu dem zur Erhaltung
des Lebens notwendigen Gelderwerb ſteht. Sie werden alſo,
durch die äußerſte Not getrieben, ihren in Beſchäftigung
ſtehenden Arbeitsgenoſſen ſchwerſte Konkurrenz bieten und zu
billigeren Preiſen zu arbeiten bereit ſein, als dieſe. Die
weitere Folge iſt Lohnkürzung bei dieſen, dann größere An-
ſtrengung, um den Verdienſtausfall zu decken, eventuell wie
derum Verlängerung der Arbeitszeit. Und der Kreislauf be
ginnt von neuem, ſo daß es ſchon in der Gegenwart dahin
gekommen iſt, daß die geſamte Arbeiterklaſſe nicht mehr ein
ſolches Arbeitseinkommen hat, als es zu einer menſchenwür
digen Exiſtenz abſolut erforderlich iſt. Und unſere geſellſchaft
lichen Einrichtungen werden dieſen Zuſtand, der die Exiſtenz
des geſamten Volkes in Frage ſtellt, nur immer mehr ver
ſchlimmern.

Die Urſache dieſer geſellſchaftlichen Miſere liegt darin, daß
die Produktion in der Gegenwart aller Regelung entbehrt,
daß ſie ſich nicht den Bedürfniſſen der Geſellſchaft anpaßt,
ſondern einfach Privatſpekulation iſt, die für den einzelnen
Unternehmer in möglichſt kurzer Zeit die größten Reichtümer
erzeugen ſok. Die techniſche Entwickelung bietet hier die beſte
Handhabe. Sie ſetzt nicht nur die einzelnen Unternehmer in

die Lage, ein ganzes Produktionsgebiet zu beherrſchen, ſondern
ſie hat auch den Ueberſchuß von Arbeitskraft erzeugt, die
teure menſchliche Arbeit durch die Maſchine erſetzt. Ein
ſolcher Erſatz kann nur als ein Segen für die Menſchheit
betrachtet werden. Er entlaſtet die Arbeiter und giebt der
Geſellſchaft die Möglichkeit, bei geringer körperlicher Anſtren
gung die weitgehendſten Bedürfniſſe befriedigen zu können.
Dieſer Erſatz der menſchlichen Arbeitskraft wird aber zum

Fluch für die am meiſten Beteiligten, für die Arbeiter ſelbſt,
wenn dadurch jenes Heer der Arbeitsloſen geſchaffen wird,
welches unbedingt dazu dienen muß, die allgemeine Lebens-
haltung der Arbeiter zu verſchlechtern. Wenn mit dieſem
Erſatz der Arbeitsleiſtung des Menſchen durch die Maſchine
nicht gleichzeitig eine Entlaſtung der thätigen Arbeiter eintritt,
ſo kann man nicht davon ſprechen, daß die Anwendung der
Maſchine in der Jnduſtrie der Arbeiterklaſſe zum Segen ge
reicht. Aufgabe dieſer iſt es nun, ihrerſeits eine Regelung in
dieſem Verhältnis herbeizuführen, um mit der höheren in
duſtriellen Leiſtungsfähigkeit eines Volkes nicht gleichzeitig
deſſen Ruin, ſondern deſſen größeren Wohlſtand herbeizu-
führen. Nicht etwa Vergrößerung des Nationalvermögens,
das in den Händen einzelner Kapitaliſten ſich befindet ſon
dern Erhöhung des Einkommens jedes einzelnen und größere
Entlaſtung bei der Ausübung der Arbeit, das iſt unter Volks
wohlſtand zu verſtehen.

Die Arbeiterklaſſe ſucht nun mit der ihr eigenen Energie
auf dieſem Gebiete eine Aenderung herbeizuführen, teils durch
Eingreifen in die Produktionsverhältniſſe auf dem Wege der
Geſetzgebung, teils durch den gewerkſchaftlichen Kampf. Die
Erfahrung hat wohl gelehrt, daß das Kapital bei der er
folgten Verkürzung der Arbeitszeit eine Verbeſſerung der tech
niſchen Einrichtung eintreten läßt und ſo wiederum den Ueber
ſchuß an Arbeitskräften erzeugt. Dieſe Thatſache iſt aber
unter keinen Umſtänden ein Grund, dieſen Kampf um den
Normalarbeitstag überhaupt zu unterlaſſen. Erſtens wird
durch dieſe techniſchen Fortſchritte der Zeitpunkt einer Aende-
rung unſerer Produktionseinrichtungen, d. h. deren Gewinnung
zum Gemeingut der Geſellſchaft, ſchneller herbeigeführt, anderer
ſeits gewinnt aber die Arbeiterklaſſe in der Zeit, bis dieſe
Fortentwickelung vor ſich gegangen iſt, neue Kraft zu weite
rem Vorgehen auf dieſem Gebiete. Auf dem Wege der Ge
ſetzgebung einmal mit der Schaffung eines begrenzten Arbeits-
tages begonnen, wird man dort der Fortentwickelung Rech
nung tragen müſſen. Die Gewerkſchaften aber werden durch
den Eintritt der ihr bis dahir fernſtehenden Arbeiter in ihrer
Leiſtungsfähigkeit geſtärkt

Die einzelnen Gewerkſchaften haben den Kampf um die
Regelung der Arbeitszeit mit wechſelndem Erfolge geführt.
Es iſt einzelnen gelungen, für alle Orte Deutſchlands eine
verhältnismäßig gleichmäßige Arbeitszeit herbeizuführen. Erſt
neuerdings haben die Buchdrucker um die Erringung eines
neunſtündigen Arbeitstages ſür alle Berufsangehörigen in
Deutſchland gekämpſt. Jſt es ihnen auch dieſesmal nicht ge-
lungen, ihre Forderung durchzuführen, ſo wird ihnen doch
nach wie vor der Zehnſtundentag bleiben, und ſie ſind immer
noch das einzige Gewerbe, welches, vielleicht mit Ausnahme
ganz weniger Orte, in Deutſchland einen allgemein gültigen
Arbeitstag hat. Jn allen anderen Gewerben ſieht es in dieſer
Beziehung aber überaus traurig aus. Da haben wohl die
Arbeiter eines Berufes in einigen Städten einen neuneinhalb-
ſtündigen Arbeitstag, aber wenige Meilen davon entfernt be

ſteht noch ein ſolcher von 11 und 12 Stunden. Ein ſolcher
Zuſtand iſt auf die Dauer, wenn überhaupt möglich, nur mit
den größten finanziellen Opfern zu halten.

Noch ungünſtiger aber liegen die Verhältniſſe, wenn man
die Arbeitszeit in den einzelnen Gewerben vergleicht. Es iſt
Thatſache, daß in manchen Erwerbszweigen die Arbeitszeit
doppelt ſo lang iſt, als in anderen. Ebenſo ſicher iſt aber
auch, daß die einzelnen Gewerbe heute zu ſehr voneinander
abhängig ſind, als daß dieſes Mißverhältnis nicht nachteilig
auf die in dieſer Beziehung günſtiger geſtellten Gewerbe wirken
ſollte. Deswegen wird die Frage immer mehr in den Vor-
dergrund gedrängt, auf welche Weiſe dieſem Uebelſtand ab
zuhelfen iſt.

Ob der nächſte Gewerkſchaftskongreß ſich mit dieſer Frage
beſchäftigen wird, iſt noch nicht abzuſehen. Wenn ſie zur
Erörterung kommt, ſo wird die Beſprechung doch nur von rein
theoretiſchen Geſichtspunkten aus erfolgen können, da für
irgend welche praktiſche Durchführungen die Vorbedingung,
das Zuſammenwirken der Gewerkſchaften, fehlt. Wenn hier
praktiſch etwas erzielt werden ſoll, ſo müßte ſeitens des Ge
werkſchaftskongreſſes beſtimmt werden, welches Gewerbe zu
nächſt in den Kampf um einen regelrechten, den gegenwärtigen
Verhältniſſen des Gewerbes angepaßten Arbeitstag treten
ſoll, und alle übrigen Gewerkſchaften müßten ſich verpflichten,
für materielle und moraliſche Unterſtützung zu ſorgen. Da
hierfür aber der Zuſammenſchluß der Gewerkſchaften zu einem
ſolidariſchen Ganzen erforderlich iſt, ſo würde ein ſolcher Be
ſchluß, anf dem nächſten Kongreß gefaßt, nur ein Beſchluß
bleiben. Aus dieſem Grunde wird wohl von irgend welcher
beſtimmten Maßnahme nach dieſer Richtung hin vorläufig

l. Abſtand genommen werden müſſen.
Dagegen iſt es wahrſcheinlich, daß der Kongreß die Zen

tralvereine dahin verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß in dem
eigenen Berufe ein möglichſt gleichmäßiger Arbeitstag in allen
Orten herbeigeführt wird. Es muß unbedingt dafür Sorge
getragen werden, daß nicht in dem einen Orte um einen
neunſtündigen, oder wie es ſchon geplant, um den acht-
ſtündigen Arbeitstag gekämpft wird während in anderen
Städten die Arbeiter desſelben Berufes noch elf Stunden
arbeiten müſſen und daß man von dieſen mehr belaſteten
Arbeitern die Unterſtützung bei dem Vorgehen der beſſer ge
ſtellten fordert. Dieſer wenig günſtige Zuſtand muß einem
geregelteren Syſtem Platz machen und Aufgabe der Zentral-
vereine iſt es, hierfür zu ſorgen. Die Einwendungen, daß
die Stärke der Organiſation für das Vorgehen maßgebend
ſein muß, ſind nicht ſtichhaltig, denn es liegt dann der Zen
tralleitung doppelt ob, die Organiſation in den ungünſtig
ſtehenden Orten zu ſtärken. Wenn durch den Zuzug aus
ſolchen Orten der Ausſtand in den im Kampf liegenden
Plätzen um einige Wochen verlängert oder gar kein Erfolg
mit der Arbeitseinſtellung erzielt wird, dann wird die zehn
fach höhere Summe ausgegeben, als zur Gewinnung der
Jndifferenten für die Organiſation notwendig geweſen wäre.

55] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Stefan machte keine ähnlichen Betrachtungen, er dachte an
Valerie, er hatte ſich dem ſüßen Zauber ſeiner jungen Liebe
völlig gefangen gegeben.

Plötzlich fuhr er zuſammen. Seine gegen die lichte Mauer
gewendeten Augen hatten einen darauf fallenden Schatten
bemerkt, es war unverkennbar derjenige eines ſchlanken, weib
lichen Geſchöpfes. Erſt blieb der Schatten unverrückt, dann
huſchte er die Mauer entlang.

Stefan ſaß unbeweglich, aber ſeine Pulſe flogen und ſeine
Sinne waren in erregteſter Spannung. Der Schatten wurde
größer. Stefans Atem ſtockte; ſogleich mußte ihm diejenige
ſichibar werden der dieſer Schatten angehörte. Zunächſt
des ihn bergenden Mauervorſprungs wurde jetzt ein blauer
Sonnenſchirm ſichtbar, im nächſten Kagenblick ſtand Valerie
vor ihm. Sie ſtieß einen lauten Ruf der Ueberraſchung
aus, als ſie ihn erblickte. Er erhob ſich, ohne ſeinen Platz
in der Fenſtervertiefung zu verlaſſen. Gleich darauf war ſie
neben ihm.

„Jch habe Sie geſtört,“ ſagte ſie in einem haſtigen Ton,
in dem die Ueberraſchung, der freudige Schreck teilweiſe noch

nachzitterten.
„Sind Sie allein fragte er darauf.
Sie nickte bejahend. „Jch wollte nicht mit ihnen in die

Kapelle gehen, es kam ſo kühl und dumpfig heraus und
mir iſt warm und ich bin leicht gekleidet.“ Sie hielt inne;
fie hatte ſo raſch geſprochen, daß ihr der Atem fehlte.
f „Und man hatte tet hier heraufzugehen
ragte er, ſie unverwandt anſehend.Patee egie ihren Zeigefinger ſchelmiſch lächelnd an den

Mund. „Bewahre, ſie wiſſen nichts davon, ſie haben keine

Ahnung, daß ich hier bin; ich ſagte, ich würde ihre Rückkehr
unter den Bäumen erwarten. Jch wollte es auch, aber da
erfaßte mich Neugier und Unternehmungsluſt, ich wollte
auf eigene Fauſt Entdeckungen machen, um ſie dann dawit
zu überraſchen. Jch kam in den Korridor, ich ſah die Stein
treppeWo Sie ſind allein über ſie hinweggekommen

„Ganz allein.“
„Wie unvorſichtig, wie waghalſig
„Nicht wahr? Ich hätte den Fuß brechen können, aber

ich kam ohne Unfall herauf, wie Sie ſehen.
„Sie wären nicht gekommen, wenn Sie gewußt hätten,

mich hier zu treffen; Sie bereuen wohl jetzt Jhren Einfall,
nicht wahr, mein Fräulein

Sie antwortete nicht. Sie ſenkte das Köpfchen, um das
Rot ihrer Wangen zu verbergen; aber ſie trat noch näher
an ihn heran und ſetzte ſich auf die Steinbank.

Ein Gefühl wahnſinniger Freude erfaßte ihn, und ſein
Herz wollte ſtürmiſch auf. Das war auch eine Antwort,
und eine nicht mißzuverſtehend. Sie bereute nicht ſie blieb
bei ihm!S ſchön iſt es hier oben!“ rief ſie entzückt, nachdem

ſie einen Augenblick aus dem Fenſter geſehen.
„Schön und einſam,“ fügte Stephan hinzu.
Sie lächelte. „Sie werden mich hier nicht ſuchen, gewiß

nicht ſobald ſie die zerbröckelten, verfallenen Stufen ſehen,
werden ſie es für ausgemacht halten, daß ich nicht darüber
hinweggekommen ſein könne. Jch fühle mich hier ganz
aus ihrem Bereich und ich freue mich darüber.“

Aus Stefans Augen blitzte ein Strahl des feurigſten Ent
zückens. Er war bisher vor ihr ſtehen geblieben, jetzt ſetzte
er ſich neben ſie auf die Steinbank, freilich an das äußerſte
Ende derſelben.

Sie blickte etwas befangen vor ſich nieder. Keines ſprach

ein Wort. Wozu auch Es war ſo ſchön und traulich
und die beiden waren ſo glücklich. Es war ihnen, als
wären ſie den Menſchen, der ganzen Welt entrückt, als lebten
nur ſie zwei in einer andern, ſeligeren Region, im gegen
ſeitigen, ſtillen Anſchauen verſunken. Es war eine Ruhe um
ſie her, die wie eine Bezauberung über ihnen lag, wie in
den Märchen, und die ſie nicht zu unterbrechen wagten.
Draußen rauſchten wohl die Wipfel, aber das erſchien ſo
ferne, ſo einlullend in ſeiner monotonen Harmonie, es erhöhte
die Stille noch, jeden andern Ton verſchlingend.

Die Abendſonne beleuchtete glühend die eine Seite der ver
witterten, farbigen Grundmauern, über denen der Himmel in
dunkler Bläue erſchien und ſich herabzuſenken ſchien, ſo tief,
als ruhte er auf den Mauern ſelbſt. Ueber den Grasboden
breiteten ſich allmählich reiche Schatten und daraus blitzten
die weißen Gänſeblümchen wie Sterne hervor; ein kleiner,
blauer Schmetterling flatterte lautlos darüber hinweg und
kam wieder auch ihm ſchien es hier zu gefallen. Minuten
vergingen ſo. Es waren vielleicht die ſchönſten in ihrem
ganzen Leben. Da kniſterte es eigentümlich über ihren
Köpfen aus einem Sprung in der Mauer rollten einige
Steinchen und Sand. So gering das Geräuſch war, es
wirkte erſchreckend nach dieſer Stille.

Valerie rückte unwillkürlich näher an Stefan. „Wenn die
Mauern über uns zuſammenbrächen flüſterte ſie ängſtlich.

„Die werden uns noch lange überdauern,“ beruhigte Stefan.
„Aber haben Sie Angſt

„Nicht, wenn Sie bei mir ſind. Jäh öffneten ſich ſeine
Lippen, aber er hielt das Wort zurück. Sie bemerkte es.
e ſprechen Sie nicht aus, was Jhnen auf der Zunge

iegt

„Es war Jhr Name.“
„Nun?“
„Jch darf ihn nicht mehr ausſprechen.“



Dieſe Verhältniſſe müſſen bei allen weiteren gewerkſchaft
li Kämpfen im Auge behalten werden, und ſie müſſen

allen Unternehmungen maßgebend ſein.

Neues Material zum Kapitel der
Soldatenmißhandlungen.

Der „Vorwärts“ veröffentlicht folgenden Erlaß des baye
riſchen Kriegsminiſteriums:

München, 13. Dezember 1891.
K. B. Kriegsminiſterium.

Betreff:
Mißbrauch der militäriſchen

Dienſtgewalt.
Rachſtehendes erging an das kgl. General-Kommando des II. Armee

rps:Was kgl. General Kommando hat bei der Vorlage der Akten über

die ſtrafrechtlichen Unterſuchungen wegen Mißbrauch der Dienſt
gewalt gegen:

a) den Unteroffizier Kißkalt des 2. Ulanen- Regiments und
v) den Gefreiten Beck des 1. Chevauxl. Regts. in den bezüglichen

Vorlageberichten vom 8. September und 7. November l. Js. Nr. 13646
und 16692 die bei der prozeſſualen Durchführung dieſer beiden ge
richtlich erledigten Strafrechtsfälle feſtgeſtellten und mit denſelben zu
ſammenhängenden Vorkommniſſe bei den betreffenden Truppenteilen
einer eingehenden dienſtlichen Beurteilung unterzogen. Das Kriegs
miniſterium iſt im allgemeinen mit dieſer Beurteilung einverſtanden,
dasſelbe ſieht ſich jedoch veranlaßt, aus den Unterſuchungsakten die
nachſtehenden Momente beſonders hervorzuheben und ans dem Ge
ſichtspunkte allgemeiner dienſtlicher Intereſſen generell zu würdigen
und zwar:

J. Aus den unter s erwähnten Akten.

2. Die von ünteroffizier Kißkalt gegen den Gemeinen Kugler in

hervorzuheben:
1. Gefreiter Beck der 1. Eskadron des 1. Chev.-Reg. hat als Be

rittführer am 4. Februar l. Js. früh unter Anweſenheit eines Ser
geanten den Gemeinen Kurzmann geſchlagen und herumgeſtoßen und
ur Strafe mit über dem Rücken zu haltenden Seitengewehr in diePriebenge befohlen, ohne daß der Sergeant dazu eingeſchritten iſt oder

Anzeige machte.
3. Als der Gemeine Kurzmann nach etwa drei Minuten infolge

toniſcher Krämpfe nicht mehr aus der Kniebeuge ſich erheben konnte
und hierauf in anſcheinend bewußtloſem Zuſtande in ein Zimmer ge
tragen und dort auf ein Bett gelegt wurde, iſt über dieſe auffallende
Erkrankung dem vorgeſetzten Rekrutenoffizier bei deſſen Eintreffen
keine dienſtliche Meldung gemacht, auch von letzterem nicht verlangt
worden.

Derſelbe begnügte ſich mit einer unbeſtimmten Antwort auf die
diesbezügliche Frage, ohne dem Erkrankten nähere Beachtung zu
widmen oder ärztliche Hilfe zu requirieren. Es geſchah dies erſt
mehrere Stunden ſpäter durch den zufällig hinzugekommenen Wacht-
meiſter.

3. Dec herbeigerufene Arzt begnügte ſich mit einer unverantwort-
lich oberflächlichen Beſichtigung des Erkrankten und überließ denſelben
ohne nähere Unterſuchung und ohne erſten Verſuch zu ärztlicher Hilfe
leiſtung ſeinem Zuſtande bis zum darauffolgenden Tage abends, zu
welcher Zeit Kurzmann ſodann erſt in das Lazarett gebracht wurde.

4. Gelegentlich der gerichtlichen Unterſuchung gegen den Gefreiten
Beck iſt feſtgeſtellt worden, daß bei einer früheren, in unmittelbarem
Anſchluß an Laufübungen ſtattgehabten Uebung in der Kniebeuge der
Gemeine Zegula ohnmächtig umfiel, worauf zwar ein Lazarettgehilfe
herbeigerufen, eine dienſtliche Meldung ſeitens des Rekrurenabrichters
Gefreiten Beck jedoch unteraſſen wurde, mit der nachträglichen Be
gründung, daß die Sache hierfür zu unbedeut nd geweſen ſei.

5. Beſonders bemerkenswert iſt, daß der betreffende Arzt bei den
ſpäteren Vernehmungen als Zeuge über die unter 3 und 4 erwähnten
Fälle hinſichtlich ſeiner perſönlichen Beteiligung bezw. ärztlichen Thätig-
keit keinerlei beſtimmte Aufſchlüſſe erteilen konnte und nicht in der
Lage war, ſeine auf dem Gedächtnis beruhenden Angaben aus irgend
welchen diesbezüglichen Aufzeichnungen zu ergänzen.

6. Auch die in r 1 mit 4 erwähnten Mom welche größten
teils ſchon bei der erſten dienſtlichen Feſtſtellung des Thatbeſtandes
ins Auge fallen mußten, ſind vach Jnhalt der Akten und der bezüg
lichen Berichte weder vom Eskadron Chef noch vom RegimentsKom-
mandeur, bezw. dem obeſen Trupperarzt beachtet und im Sinne des
Kriege Miniſterialreſkriptes vom 5. Oktober 1882 Nr. 13627 weder
ſofort, noch im Verlaufe der Unterſuchung rechtzeitig aufgegriffen und
gewürdigt worden.

Aus den unter I unter II angeführten Vorkommniſſen im Zuſammen
halt mit frützeren Straffällen und mehrfachen, dem Kriegsminiſterium
vorliegenden Berichten muß die Ueberzeugung gewonnen werden, daß
bei den Truppenteilen trotz des Erlaſſes des Kriegsminiſteriums vom
12. März 1888 Nr. 4703 noch immer gewiſſe vorſchriftswidrige Aus
bildungs-Praktiken in Anwendung ſind und geduldet werden ſowie
daß an und für ſich erlaubte und in den Reglements vorgeſchriebene
Uebungen teils ihrer Dauer, teils ihrer Reihenfolgen nach von Unter
offizieren und ſelbſt von Offizieren in höchſt zweckwidriger, für die
Geſundheit und die Entwicklung der phyſiſchen und techniſchen Leiſtungs
fähigkeit der auszubildenden Mannſchaften ſchädlicher Weiſe betrieben
werden. Hierunter zählen unverhältnismäßig langes Verharren der
Mannſchaften in der Kniebeuge oder in anderen anſtrengenden oder
ermüdent en Körperhaltungen bei Turn, Fecht 2e. Uebungen, unmittel-
barer Uebergang in ſolche Körperhaltungen aus den Laufübungen c.

Außerdem wurden ſolche Uebungen von Unteroffizieren häufig eigen
mächtig, in mehreren Fällen ſogar in Verbindung mit anderen uner-
laubten Erſchwerungen als Strafmittel bei den Mannſchaften in einer
Weiſe angewendet, welche ſich als geplante und öfters rohe Quälerei
der betreffenden Mannſchaften chargkteriſiert.

Es ſind denn auch hierdurch, wie durch andere brutale Korrektur-
mittel wiederholt ſchwere und dauernde Geſundheitsbeſchädigungen an
Untergebenen herbeigeführt worden.

Die Mehrzahl der erwähnten Ausſchreitungen kann keineswegs als
Ausfluß einer durch Augenblickseindrücke verurſachten hochgradigen Er
regung des betreffenden Vorgeſetzten betrachtet werden, es müſſen viel
mehr, abgeſehen von der individuellen Verſchiedenheit der Charaktere,
allgemeinere Urſachen hierfür gegeben ſein.

Wie ſich ſchon aus obigen und aus anderweitigen Wahrnehmungen
des Kriegsminiſteriums ergiebt, ſind die weſentlichſten dieſer all
gemeinen Urſachen in Mängeln des Dienſtbetriebes, in Unterſchätzung
der Notwendigkeit einer durchgreifenden Regelung und Handhabung
desſelden innerhalb jedes Truppenverbandes und ferner darin zu ſuchen,
daß die Schädlichkeit und Verwerflichkeit der angedeuteten, vorſchrifts
widrigen Gepflogenheiten, ſelbſt von Offizieren voch nicht allſeitig er
kannt wird. Jnfolge davon erfahren viele Ungehörigkeiten keine oder
keine nachhaltige Korrektur und werden beim Truppenteil förmlich
zur hergebrachten Uebung, ſo daß ſie auf die dienſtlichen und recht
lichen Anſchauungen der unteren namentlich der jüngeren Chargen
geradezu verwirrend einwirken, bis ſie durch irgend eine Kataſtrophe
in ihren Wirkungen offenkundig werden.

Eine weitere Urſache mag, wie in einzelnen Fällen nachgewieſen
wurde, noch darin liegen, daß die Detail-Llusbildung 2c. der Mann
ſchaften außer den unerläßlichen Forderungen bezüglich der kriegeriſchen
Fertigkeiten des einzelnen und der Truppe noch anderweitige Anfor-
derungen ſeitens der Vorgeſetzten hinſichtlich äußerer Gleichförmigkeit
der Leute 2c. geſtellt werden, welche Forderung wegen vorhandener
Mängel und Verſchiedenheit der Körperbildung in gegebener Zeit und
mit den vorgeſchriebenen Mitteln nicht zu erfüllen ſind und wodurch
dann das untere Ausbildungsperſonal zur Anwendung gewaltſamer
Mittel gelangt.

Durch Vorangeführtes wird es auch erklärlich, daß trotz des an
zuerkennenden Pflichteifers der Geſamtheit der Offiziere die gegen Miß
brauch der Dienſtgewalt gerichteten bisherigen Erlaſſe die bezweckte
nachhaltige Abminderung der gerügten Mißſtände noch nicht bewirkten.

Erſte Bedingung für ſolchen Erfolg iſt, daß die Offiziere aller Grade
von dem lebhaften Gefühl der Abneigung gegen jegliche Art und Form
des Mißbrauchs der Dienſtgewalt und von der Ueberzeugung durch
drungen ſind, daß die Eigenſchaft der Selbſtbeherrſchung in erſter Linie
von den Vorgeſetzten errungen und geübt werden muß und daß die
Endziele der militäriſchen Ausbildung im Frieden auch da, wo ener
giſches Eingreifen nötig erſcheint, mit den geſetzlichen Machtmitteln ſich
erreichen und mit pflichtgemäßer Fürſorge für die Untergebenen wohl
vereinigen, nie aber durch ungeſetzliche Gewaltmittel dauernd ſicher
ſtellen laſſen. Wird in dieſem Geiſte auf die unteren Vorgeſetzten,
namentlich auf die Unteroffiziere nicht allein belehrend und abhelfend,
ſondern auch vorbildlich durch das eigene Beiſpiel in der Behand
lungsweiſe der untergebenen Chargen und Mannſchaften von den oberen
Vorgeſetzten eingewirkt und hiernach der ganze Dienſt- und Aus-
bildungsbetrieb innerhalb der Truppenteile gehandhabt und überwacht,
dann muß es gelingen, insbeſondere die als fortgeſetzte Quälereien
der Untergebenen ſich darſtellenden Ausſchreitungen hintanzuhalten oder
wenigſtens rechtzeitig zu entdecken.

Die ſchädlichen Folgen der erörterten Mißſtände im einzelnen, ſowie
deren Geſamtwirkung auf den Geiſt innerhalb der Armee und für das
Anſehen des Standes ſind zwar bisher vorwiegend nur in den Aus
laſſungen „militärfeindlicher Blätter“ nach Außen getreten und haben
ſich dieſelben in den militäriſchen Leiſtungen und in der Disziplin c.
des Ganzen noch nicht bemerkbar gemacht, wie ja erſt jüngſt der hohe
Grad der Tüchtigkeit der Armee von allerhöchſter Stelle anerkannt
wurde. Dies entbindet jedoch nicht von der Verpflichtung, den gerügten
Wiißhſtänden mit allen geeigneten Witteln entgegenzuwirken.

Zu dieſem Zwecke wird unter Aufrechthaltung der bisherigen ein
ſchlägigen Erlaſſe und in weiterer Ausführung derſelben das Nach
ſtehende verfügt:

1. Es iſt ſeitens der Offiziere aller Grade ſtrengſtens darüber zu
wachen, daß die formale und techniſche Detailausbildung der Mann
ſchaften nur unter Anwendung der in den Vorſchriften angegebenen
Uebungen und der hierdurch zuläſſigen Hilfsmittel erfolgt.

u e 4 r re 4e e e ren e
nie 2e. s ſind namentDie Ftegimentskommandenre und o
rieb derlich dafür verantwortlich, daß für den

übungen anch hinſichtlich der
erforderliche Verſtändnis beim Lehrperſonal vorhanden iſt
hierwegen auf die in g 3 der Vorſchriften über das Turnen der
Jufanterie, ſpeziell auf Seite 4, Abſ. 5 und Seite 7, Abſ. 6 ent
haltenen allgemeinen und auf die für Ausführung der einzelnen
Uebungen treffenden Ordres gegebenen beſonderen Direktiven zur
entſprechenden Daruachachtung bei allen Waffengattungen hingewieſen.

2. Unter keinem Vorwande dürfen die unter g 30, Ziffer 1 der
DisziplinarStrafordnung fallenden Uebungen und Dienſtverrichtungen
von den mit Disziplinar-Strafgewalt nicht ausgeſtatteten Offizieren
den Mannſchaften auferlegt werden noch weniger von Unteroffizieren.

Auch Detail-Nachübungen der Mannſchaften außerhalb der an
befohlenen regelmäßigen Uebungsſtunden ſollen nie ohne Vorwiſſen
oder Zuſtimmung der Kompagnie- 2c Chefs und niemals ohne Be
anegtigung des betreffenden Abrichters durch einen Vorgeſetzten ſtait

nden.
Selbſtverſtändlich dürfen weder Straf- noch Nachübungen ohne

Rückſicht auf die Geſundheit und die phyſiſche Leiſtungsfähigkeit der
einzelnen Mannſchaften betrieben werden und muß deren Ausführung
v ſtets innerhalb des Ausbildungszweckes der betreffenden Uebungen

alten.
Ueber Vorſtehendes ſind die jüngeren Offiziere und die Unteroffiziere

ſowie die ſämtlichen Mannſchaften zu geeigneten Zeitpunkten wiederholt
belehren und haben die Regiments 2c. Kommandeure ſich über dieſe
lehrung in Gewißheit zu erhalten.
3. Der innere Dienſt ſowie der Ausbildungsbetrieb iſt innerhalb

der Truppeneinheiten an der Hand der Vorſchriften derart durch
greifend zu regeln und die Handhabung zu überwachen daß Miß
bräuchen und fortgeſetzten Unregelmäßigkeiten wirkſam vorgebeugt wird,
und daß Ausſchreitungen ſowie andere auffallende Vorkommniſſe nur
unter ganz ausnahmsweiſen Umſtänden der Remitens der Aufſichts
organe und der für die Disziplin und das Wohl der Mannſchaften
verantwortlichen Vorgeſetzten (Kompagnie- 2c. Chefs u. ſ. w.) ſich ent
ziehen können.

Jn gleicher Weiſe iſt auch der Geſundheitsdienſt in der Truppe zu
regeln, welcher ein ſorgfältiges gegenſeitiges Zuſammenwirken der
h und der Truppenärzte und eine entſprechende An
leitung des Ausbildungs- und Aufſichtsperſonals ſchon mit Rückſicht
v e wit zuſammenhängenden rechtlichen Konſequenzen erforder

macht.
4. Dem Verhalten des Ausbildungsperſonals und der Führer aller

Grade vor der Front bei Uebungen c. iſt ſeitens der Vorgeſetzten bei
jeder Gelegenheit beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen.

Etwaigen üblen Neigungen in beſagter Richtung iſt durch Belehrung,
Ermahnungen und gegebenenfalls durch Rügen und Strafeinſchreitung
ſtrengſtens entgegenzutreten und darauf zu halten, daß jeder Dienſt
und jede Uebung gleichzeitig auch für die beteiligten Vorgeſetzten und
Führer eine Uebung in der Selbſtbeherrſchung, ſowie im takt und
maßvollen Auftreten gegenüber den Untergebenen bildet.
Dieſe Aufſicht und Anleitung muß beſonders intenſiv gegenüber den
jüngeren Chargen und zwar nicht allein bei den Truppen, ſondern
auch bei den MilitärerziehungsJnſtituten geübt werden, damit ſchlimme
Neigungen frühzeitig bei dem einzelnen unterdrückt und nicht durch
Duldung zur ſchädlichen Gewohnheit werden.

5. Zur Förderung der Dienſtkenntnis und der militäriſchen Er
fahrungen der Untergebenen iſt, von Seite der Kompagnie- 2c. Chefs
bezw. der Bataillons- 2c und Regiments Kommandeure darauf zu ſehen,
daß alle Beſtrafungen innerhalb des Truppenteils nicht allein zur
Kenntnis der Standesgenoſſen 2c. des Beſtraften gelangen, ſondern
daß hieran nach Umſtänden, ſowie auch an andere auffallende, dem
Dienſtintereſſe nachteilige oder förderliche Vorkommniſſe angemeſſene
Belehrungen geknüpft werden.

Zu dieſem Zwecke haben die Disziplinarvorgeſetzten auch jene Straf-
fälle, welche der gerichtlichen Erledigung zugeführt werden müſſen
abgeſehen von deren Würdigung nach Maßgabe des Kriegs Miniſterial
Reſkripts vom 5. Oktober 1882 Nr. 13627 ſchon bei der dienſt
lichen Feſtſtellung des Thatbeſtandes in bezug auf Veranlaſſung und
begleitende Nebenumſtände näher zu würdigen. Desgleichen haben die
Vorſtände der MilitärUntergerichte im Verlaufe der ſtrafrechtlichen
Unterſuchungen von deren Ergebniſſen in dienſtlicher Richtung ſich
pflichtgemäß Kenntnis zu verſchaffen und den Militär Unterſuchungs
richter hiernach mit Anweiſung zu verſehen.

Unbedingt notwendig iſt es ferner, daß alle Offiziere ſich mit den
Strafgeſetzen vertraut machen und daß die jüngeren Offiziere und
Unteroffiziere beſonders auf die gegen Mißbrauch der Dienſtgewalt
gerichteten ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen mit den nötigen Erläuterungen
hingewieſen werden. Es wird daher bei den Maßnahmen zur Fort
bildung der Offiziere durch Wintervorträge 2c. den vorbezeichneten
Gebieten ebenfalls Beachtung zuzuwenden ſein.

Die vielfache tägliche Jnanſpruchnahme der Truppenoffiziere durch
den praktiſchen Dienſte bedingt aber auch bei dieſen Maßnahmen, daß
Ueberforderungen an die Leiſtungsfähigkeit und eine ihren anregenden
Zweck vereitelnde Ueberbürdung vermieden wird.

Dies wird ſich dadurch erreichen laſſen, daß die zur wiſſenſchaſtlichen
Fortbildung dienenden beſonderen Arbeiten der Offiziere, das Kriegs
ſpiel 2e argemeſſen begrenzt werden und im weſentlichen den Rahmen
des normalen praktiſchen Wirkungskreiſes des Frontoffiziers nicht
überſchreiten, da weiter gehende Ziele in der Ausbildung auf anderem
Wege Förderung finden.

Jndem ſich das Kriegsminiſterium der Erwartung hingiebt, daß
durch allſeitige und dauernde Beachtung des Vorſtehenden ſür die
Zukunft die Notwendigkeit entfällt, wiederholt und allgemein hierauf
zurückkommen zu müſſen, darf ſich dasſelbe zugleich der thatkräftigen
Mitwirkung der kommandierenden Generale und der übrigen höheren
Truppenbefehlshaber dahin verſehen, daß fernerhin Vorkommniſſe der

c

„Weil Sie trotzig ſind, deshalb haben Sie mich auch heute
morgen nicht gegrüßt.“

„Geſtern noch wünſchten Sie, daß ich niemanden, ſelbſt
den Profeſſor nicht, etwas davon merken laſſen ſolle, daß
wir uns kennen, und heute machen Sie es mir zum Vor-
wurf, daß ich es nicht vor aller Welt verrate.“

„Man kann grüßen, ohne daß es alle Welt bemerkt, mit
einem Blick, mit einer Handbewegung.“

„Nichts berechtigte mich zu einer ſolchen Vertraulichkeit,
und ich bin nicht ſo unbeſcheiden, ſie mir anzumaßen.“

Valerie zog die Unterlippe zwiſchen die Zähnchen; er gab
ihr jedesmal eine Lektion. Gewiß, es war ſehr keck von ihm,
aber ſie ſagte ſich doch, daß er recht habe. Wieder entſtand
eine Pauſe.

„Sie ſind wohl nahe befreundet mit der hübſchen Frau,
mit der Sie ſich heute vor der Kirche ſo angelegentlich unter
hielten?“ fragte Valerie plötzlich. „Man ſagte mir, es ſei
eine der reichſten Grundbeſitzerinnen der Umgebung.“

„Sie haben darnach gefragt ſagte Stefan.
„Ja, die Frau giebt ſich auffallend genug, um die Auf

merkſamkeit auf ſich zu lenken, ich konnte ſie ſchon während
der Meſſe betrachten, denn ſie hatte ihren Betſtuhl dicht
neben uns

„Sie iſt eine Freundin meiner Schwägerin, die aus dem-
ſelben Orte iſt, ich kenne ſie nur flüchtig.

„Sie heißt Vroni Gruber.“
a 4e

ünd ſie iſt Witwe
Stefan lächelte. „Jch glaube, es bleibt mir da nicht viel

mehr zu ſagen übrig. Sie hatte mir den Antrag gemacht,
als Wirtſchafterin zu ihr zu kommen. s

„Und Sie haben ihn angenommen fragte Valerie raſch.
„Jch habe ihn auf das Beſtimmteſte abgelehnt.

„O, Sie haben gut daran gethan, ſehr gut! Sie bleiben
hier dei dem Profeſſor, das iſt das Beſte.“

„Jch denke nicht; ich muß fort, ich muß an eine Schule.
Jch will lernen, vorwärts kommen, ich will Mediziner werden,
und hoffe, in dieſer Wiſſenſchaft dereinſt etwas zu leiſten.“

Es lag viel jugendliche Anmaßung in dem Ton, in dem
dies ausgeſprochen wurde. Valerie lächelte befriedigt. „Sie
werden Jhr Ziel erreichen,“ rief ſie lebhaft, „ich bin davon
überzeugt. Der Prufeſſor hält viel auf Sie, er ſagt, Sie
hätten eine große Begabung ich denke es auch, Herr Stefan!“

„Jch will mein Möglichſtes thun, um dieſe gute Meinung
zu rechtfertigen. Jch will noch dieſen Herbſt nach Wien die
Mühle verkaufe ich.“

„Ach ja, verkaufen Sie ſie, verbrennen Sie alle Jhre
Schiffe hinter ſich, Sie ſollen kein Sägemüller mehr ſein,
Sie paſſen nicht dazu. O, Sie können ſich nicht denken,
wie mir geſtern zu Mute war, als ich Sie dieſe grobe, harte
Arbeit verrichten ſah, als ich Sie hielt plötzlich inne,
ſie hatte ſeinen finſter aufflammenden Blick bemerkt, und er
ließ auch nicht lange auf die Antwort warten.

„O, ich weiß, Sie ſchämten ſich meiner,“ ſagte er, „aber
ich werde immer arbeiten müſſen, immer! Ob ſo oder ſo,
das iſt alles eins; und ich werde nur noch fleißiger, noch
angeſtrengter arbeiten, unermüdlicher als jemals, und jeder
muß das, jeder, der für ſich oder andere etwas Nützliches zu
ſtande bringen will über die Arbeit des Mannes aber er
röten, kann nur der kindiſche Unverſtand eines verzogenen
Er brach raſch ab und erhob ſich. Sie ſchwieg betroffen.
Er that einige Schritte über den blühenden Fußboden des
Saales, dann kam er wieder auf ſie zu. „Jch bin ein roher,
unartiger Burſche,“ ſagte er in einem Tone bittender Ent
ſchuldigung. „Sie ſind fein und zart, ich weiß nicht, wie
man mit denen umzugehen hat.“ Dieſe letzten Worte klangen

ſchon wieder rauher. z

„Sie haben mir eine recht harte Wahrheit geſagt, aber ich
fühle es, daß Sie ein Recht haben, mir zu zürnen, und ich
bin Jhnen auch nicht böſe.“ Jhre Stimme war ſanſt, ſo
lieblich mädchenhaft. Er zuckte unter dem ſüßen Klang zu
ſammen, aber er antwortete nichts, ſeine Augen ſtarrten vor
ſich auf den Boden.

Sie war jetzt gleichfalls aufgeſtanden und trat ihm einen
Schritt näher. „Aber Sie haben mich dennoch mißverſtan
den, ich ſchätze Sir, und ich achte und bewundere die Auf
gabe und mit ihr die Arbeit, der Sie ſich widmen wollen;
ich ich möchte Sie ermuntern in Jhren Vorſätzen, Sie
darin befeſtigen, ich mögte ſo gern etwas für Sie thun,
etwas für Sie bedeuten, aber Sie wollen nicht, Sie bedürfen

und ſchroff, ja geringſchätzend, weiſen Sie mich
von ſich.“

Stefan ergriff ihre Hand, wie von einem Schwindel er
faßt, kaum ſeiner Sinve mächtig. „Valerie,“ rief er, „Sie
können alles für mich thun! Wenn Sie Anteil an mir
nehmen, aber wirklichen, warmen Anteil, ſo werde ich alles
erreichen. Das Glück, die Freude, von Jhnen anerkannt zu
werden, ſie würden meine Kraft verzehnfachen, nichts ſchiene
mir dann unmöglich! Jch müßte dann erreichen, was ich
mir vorgeſetzt: einen Stand, einen geachteten Namen, denn
ich wüßte, daß ich dies alles nicht für mich allein zu er
ringen habe, ſondern für Er ſtockte. „Jch weiß nicht,
was ich rede, Valerie, ich weiß nur, daß ich wahnſinnig bin,
daß ich daß ich Sie liebe!“ Er riß ihre kleine Hand
an ſich, an ſeine Lippen.

Jn dieſem Augenblick hörte man von unten, vom Korridor
Se verſchiedene Stimmen „Valerie, Fräulein Valerie!“
rufen.

„Sie ſuchen mich,“ flüſterte Valerie erſchreckt, „ich muß

fort! (Fortſetzung folgt.)
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Art nach gabe des gegenwärtigen Srlaſſes Ktrengſtensrdigt werden und da, wo nachweisbares euehäe
rgeſetzten in Mitte liegt, gegen die Betreffenden unnachſichtlich

chritten und gegebenen Falles aus der Jnitiative der Kommando-
n alsbald geeigneter Antrag an das Kriegsminiſterium geſtellt

Kriegs Miniſterium: gez v. Safferling.
Der Chef der Zentralabteilung:

gez. Sixt, Oberſt z. D.

Folitiſche Aeberſicht.
Die Erfüllung des Chriſtentums. Der durch ſeine

„Ecuſten Gedanken bekannt gewordene Oberſtleutnant a. D.
v. Egidy hat einen „Aufruf zur Verbreitung des Ge
dankens: Einiges Chriſtentum“ erlaſſen, welcher allen
größeren Tageszeitungen beigelegt, von anderen vollinhaltlich
abgedruckt worden iſt. Jn dem Aufruf fordert er die Ver
einigung aller Klaſſen der Geſellſchaft unter dem von jedem
Dogma (Bekenntnis) entblößten Chriſtentum, durch deſſen „An
wendung“ nicht nur die herrſchenden Gegenſätze im Volks-
leben, ſondern auch die zwiſchen den verſchiedenſten Nationen
ausgeglichen werden ſollen. „Jm angewendeten Chriſten
tum iſt uns die Formel gegeben, nach der in Zukunft jede
Frage menſchlicher Gemeinſchaft, innerhalb des Vaterlandes
ſowohl, wie im Völkerverkehr, gelöſt werden ſoll
es handelt ſich um den grundändernden Neubau unſeres Ge
ſamtlebens; es handelt um eine ſo vollſtändige Wandlung der
Dinge, wie bis heute ſie ſich nur wenige (2) klar zu
machen verſ uchen“ heißt es wörtlich. Der Verfaſſer
iſt damit natürlich ſtark im Jrrtum, denn die Sozialdemo-
kratie, die ſtärkſte Partei im Deutſchen Reiche, die mit der Jdee
des „angewandten Chriſtentums“ (d. h. die Anwendung
des erkannten Chriſtentums) vollſtändig einverſtanden iſt,
ſieht eben die Durchführung desſelben in der völligen Um-
geſtaltung der gegenwärtigen Geſellſchaft, wobei ſich aller
dings „ein grundändernder Neubau unſeres Geſamtlebens“
notwendig macht. Dieſer „Neubau der Geſellſchaft kann ſich
jedoch nur in der von der Sozialdemokratie in ihrem Pro

amm angegebenen Richtung bewegen. Weſſen „angewandtesChriſten in anderen Bahnen wandelt, der wird nur wie

Don Quichotte einen Kampf gegen Windmühlen führen.

m „Reichsbo en“ lesWo ſind die Agitatoren eichsboten“ leſen
wir: „Auch in Saarbrücken hat die Bergwerks Verwaltung
in Kaffeeküchen und Schlafhäuſern auf den Gruben Richters
„Sozialdemokratiſche Zukunftsbilder in einer Anzahl Exem
plare aufgelegt.“ Sozialdemokratiſche Arbeiter werden aus
den Staatsbetrieben hinausgemaßregelt, weil ſie den Mut
ihrer Ueberzeugung haben, die Behörden ſelbſt aber treiben
ungeſcheut ParteiPropaganda.

Das Disziplinarverfahren iſt nach der „National-Ztg.“
gegen den Verfaſſer eines Artikels in den „Grenzboten“
über die preußiſche Juſtiz- Verwaltung eingeleitet
worden. Der Artikel enthält eine ſcharfe kritiſche Erörterung
der preußiſchen Juſtiz- Verwaltung. Der Verfaſſer des Ar-
tikels wird nicht genannt.

Militär-Boykott. Einem Privatbrief aus Stuttgart
entnehmen wir folgende Mitteilungen: „Wohl infolge der
jüngſten Vorgänge im Reichstage wurde durch Gouvernements
vbefehl der hieſigen Garmſon das Verbot des Beſuchs von
10 Wirtſchaften bekannt gegeben. Dieſe 10 Wirtſchaften ſind
die Lokale der 6 Bezirksvereine der ſozialdemokratiſchen Partei
im Stadt Direktionsbezirk, ſodann die Brauerei von P. Weiß,
das Arbeiterheim (Arbeiterhalle) des Herrn Guſtav Siegle,
Niethammer in Bothnang und Häußermann in Gaisburg.
Es iſt das erſte Mal, das auch in Heslach eine Wirtſchaſt
dem Militärverbot unterſtellt wird, zudem noch die des
Schwagers des Schultheißen. Da werden die Heslacher Wein
gärtner wieder ſchön auf die Preußen ſchimpfen.

Jn Frankreich iſt völlig unvermutet eine Miniſter
kriſis ausgebrochen. Bei der Beratung über den Geſetz
entwurf betreffend das Genoſſenſchaftsweſen, welcher die
Trennung von Staat und Kirche anbahnen ſoll, erklärte der
Miniſterpräſident Freycinet, die Vorlage bezwecke keineswegs
die Verfolgung der Kirche und bilde nicht die Einleitung zur
Trennung von Kirche und Staat; ferner rühmte er den
verſöhnlichen Geiſt des Papſtes und meinte dann, Frankreich
ſei gewiß einſtmals berufen, mit dem Vatikan über die
religiöſe Frage zu verhandeln; möglicherweiſe werde die
klerikale Partei ſich weigern, den vorgezeichneten Weg zu
gehen, dann werde das allgemeine Stimmrecht zwiſchen der
beiderſeitigen Politik richten die Regierung lehne es ab, die
Trennung von Kirche und Staat vorzubereiten, er verlange
eine Tagesordnung welche der Anſicht der Kammer Ausdruck
giebt. Eine Tagesordnung, in welcher die Regierung erſucht
wird, die republikaniſche Politik fortzuſetzen und zu welcher
Freycinet die Vertrauensfrage geſtellt hatte, wurde jedoch
mit 304 gegen 202 Stimmen abgelehnt. Die Miniſter ver
ließen den Saal. Die Kammer lehnte ſodann mit 286 gegen
246 Stimmen den Dringlichkeitsantrog Hubbards ab. Am
Fraſe hat das franzöſiſche Kabinett ſeine Entlaſſung dem

räſidenten Carnot eingereicht, welcher die Kabinettsbildung
an Conſtans übertragen wird. Die Führer der Radikalen
treten für ein Kabinett Meline ein. „Juſtice“ erklärt, Frei
cinet allein habe das Kabinett geſtürzt. „Lanterne“ ſagt, der
Vatikan und das Elyſee vereint, hätten die Kammer in die
Flucht geſchlagen. Bei den Schwierigkeiten, welche eine Neu
bildung des Kabinetts bietet, iſt auch eine Kammerauflöſung
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit.

Da den Sozialiſten augenblicklich in Brüſſel ihre
Straßenkundgebungen unterſagt worden ſind, haben die
Führer ihre Zuflucht nach den Vorſtädten genommen. Be
kanntlich ſind die Brüſſeler Vorſtädte, obſchon ſie ihre eigene
Verwaltung und Polizei beſitzen, von der eigentlichen Stadt
nur durch die mit Bäumen bepflanzten Boulevards getrennt.
Ob diesſeits oder jenſeits der Boulevards geredet wird, iſt
für die Zuhörerſchaft im Grunde ſehr gleichgültig. So lange

der Redner, ſei es auch nur einen Zoll von der Brüſſeler
Stadtgrenze ſteht, hat die Brüſſeler Polizei kein Recht, ein
zuſchreiten. Ja der Redner kann ſogar in die eigentliche
Stadt hineinreden, da vorläufig Polizeimaßregeln, um zu
verhindern, daß der Schall der Worte über die Stadtgrenzen
ſich verbreite, zur Zeit noch nicht erfunden ſind. So gelang
es denn geſtern nachmittag um 5 Uhr, trotz eines abſcheu
lichen Schneewetters, dem Sozialiſtenführer Volders ein
Straßenmeeting zu halten. Er redete zu der Brüſſeler Be
völkerung ganz ruhig von dem benachbarten Boden der Vor-
ſtadt Saint Joſſe ten Noode aus. Es ereignete ſich kein
Zwiſchenfall, und das Ganze lief in eine fürcherliche Blamage
für die Brüſſeler Polizei aus, die ohnmächtig das Meeting
und den Redner gewähren laſſen mußte.

München, 20. Februar. Die ſchöffengerichtliche Ver
handlung in der Privatklage des altenburgiſchen Miniſters
Leipziger gegen den hieſigen Redakteur Jor dan wegen
eines Artikels über ein angebliches Sittlichkeitsvergehen Leipzigers wurde wegen Erkrantang des Arntsrichters vertagt. Am

Montag findet Verhandlung in gleicher Sache in Altenburg
gegen einen dortigen Redakteur ſtatt.

(HeroldDepeſchen.)
Brüſſel, 20. Februar. Der morgige Sozialiſtenkongreß

wird Vormittag und Nachmittag Sitzung halten. Delegierte
deutſcher Bergleute werden erwartet. Das Komitee wird
offiziell den allgemeinen Streik bekämpfen, der mittlerweile in
den Kohlenbezirken wachſenden Anklang findet.

Aus Stadt und Land.
Halle, 21. Februar

Die „Hall. Ztg.“ ſagt in ihrem Referat über die ver
unglückte Verſammlung der vereinigten Ordnungsparteien in
Bruckdorf u. a.: „Die Verſammlung bewies wieder ein
mal ſchlagend, wie groß die Macht der Sozialdemo-
kratie iſt und wie feſt ſie ihre Bataillone geordnet hat und
zu führen weiß.“ Alſo doch! Sonſt iſt die Sozialdemokratie
immer im Verfall begriffen, aber manchmal merkt man doch,

daß ſie eine Macht iſt. Natürlich lehrt dieſe die Not
wendigkeit des Zuſammenſchluſſes aller ſtaatserhaltenden Par-
teien, wie es in dem Bericht heißt. Gegenüber der Sozial
demokratie jedoch nehmen ſich die vereinigten Ordnungs
parteiler aus wie der Mops, der den Mond anbellt.

5000 Mark für die Arbeitsloſen fordert der Magi
ſtrat von den Stadtverordneten. Ein bezüglicher Antrag ſoll,
wie es heißt, nachträglich noch auf die Tagesordnung der
heutigen Sitzung der Stadtverordneten geſetzt worden ſein.
Alſo gleichſam eine amtliche Anerkennung des Notſtandes in

alle.e Der provinzial ſächſiſche Städtetag fand am Sonnabend

in unſerer Stadt ſtatt und nahm zu dem Volksſchulgeſetz
entwurf Stellung. Vertreten waren 27 Städte (Aſchersleben,
Eilenburg, Eisleben, Erfurt, Halberſtadt, Halle a. S., Langen-
ſalza, Magdeburg, Merſeburg, Mühlhauſen, Naumburg, Nord
hauſen, Oſchersleben, Quedlinburg, Querfurt, Sangerhauſen,
Salzwedel, Stendal, Weißenfels, Wernigerode, Wittenberg,
Zeitz, Torgau, Staßfurt, Bitterfeld, Burg, Schönebeck) durch
68 Delegierte. Den Vorſitz führte Herr Oberbürgermeiſter
Staude. Nach Vorträgen der Herren Stadtſchulrat Platen
Magdeburg und Profeſſor Dr. Dittenberger- Halle be
ſchloß die Verſammlung einſtimmig eine an das Herren
haus und das Abgeordnetenhaus gerichtete, eingehend
begründete Petition um Ablehnung des Geſetzentwurfs,
da derſelbe das Selbſtverwaltungsrecht der Städte in den
maßgebenden Punkten preisgiebt, unveräußerliche Rechte der
Staatshoheit in bezug auf das Schulweſen der Kirche ausliefert,
die Gefahr verhängnisvoller religiöſer Spaltungen und ſchweren
konfeſſionellen Hader heraufbeſchwört, die unerläßliche Selbſt
ſtändigkeit des Lehrerſtandes ſchwer beeinträchtigt und deſſen
Rechtsſtellung ernſtlich gefährdet.

Stadttheater. Die zweite Aufführung von Rich. Wagner
„Siegfried' mit Herrn Gudehus in der Titelrolle wird
vorläufig die letzte dieſes Werkes ſein, da der Künſtler mit
Ende dieſer Woche anderweitigen Gaſtſpiel-Verpflichtungen
nachzukommen hat. Am Freitag verabſchiedet ſich Herr
Gudehus ſodann als Triſtan in Wagners „Triſtan und
Jſolde“. Am Donnerstag gelangt auf Farbe weiß, Schillers
„Don Carlos“ zur Aufführung und werden zu dieſer Vor
ſtellung für die Zöglinge der hieſigen Lehranſtalten Schüler
billets ausgegeben. Am Sonnabend findet eine Wiederholung
von „Die Rantzau“ ſtatt.

Wiederhergeſtellt iſt nun auch, nachdem ſchon vor län
gerer Zeit der Ehemann Nebelung völlig geheilt aus der
Klinik entlaſſen worden iſt, deſſen Ehefrau, welche heide be
kanntlich bei der Dynamitexploſion in der Kantine der halle
ſchen PortlandZement Fabrik arge Beſchädigungen erlitten.

Eine polniſche Arbeiterin, welche auch einmal ein
Stück Fleiſch eſſen wollte, wurde am Sonnabend abend da
bei erwiſcht, als ſie bei einem Fleiſcher auf dem Schülers-
hof für 10 Pf. Fett verlangte und dabei etwa 1 Pfd.
Schweinekamm verſchwinden ließ. Dieſelbe wurde dem nächſten
Schutzmann übergeben und deren Perſonalien auf der Haupt
wache feſtgeſtellt.

Geſtorben ſind in der letzten Woche in der Stadt Halle
45 Perſonen und zwar an: Krämpfen 1, Schlaganfall 1,
Speiſeröhrenkrebs 1, Sarkom 1, Entkräftung 4, Gehirnent
zündung 1, Lungenkatarrh 3, Herzfehler 4, Lungentuberkuloſe 2,
Blutſturz 1, Altersſchwäche 2, Herzlähmung 2, Schlagfluß 1,
Angemie 1, Diphtherie 2, Ouetſchung des rechten Beines 1,
Ueberfahren 1, Lungenleiden 1, Schädelbruch 1, chron. Er
brechen 1, Gehirntuberkuloſe 3, Lungenentzündung 4, Herz-
und Nierenerkrankung 1, Maſtdarmkrebs 1, Krebs der Neben
nieren 1, Nierenſchrumpſung 1, epidem. Grippe 1, Darm-
verſchlingung 1. Hierunter befinden ſich 7 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Dölau, 21. Februar. Heute nachmittag fand in der Gaſt
wirtſchaft zur „Dölauer Haide“ eine gutbeſuchte Volksverſamm

lung ſtatt, in welcher Genoſſe Mittag aus Giebichenſtein ber
die bevorſtehende Wahl zur Gemeindevertretung referierte,
und das in dem bereits früher verteilten Flugblatt angeführte
Programm der Vertreter der 3. Klaſſe klarlegte er empfahl
zum Schluß die Aufſtellung von Vertretern aus der Arbeiter
ſchaft (2 Anſäſſige und 1 Unanſäſſiger) für den Gemeinderat.

Hierauf wird folgende Reſolution angenommen „Die
heute in Dölau tagende öffentliche Volksverſammlung erklärt
ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden, und
verpflichtet ſich in die Wahl zur Gemeindevertretung einzu
treten und drei Kandidaten für die 3. Wählerklaſſe aufzu
ſtellen. Gegen dieſe Reſolution ſprachen die Herren Ge
Bänſch (Gutsbeſitzer); nach lebhafter Debatte mit denſelben
wurden die inzwiſchen vorgeſchlagenen 3 Kandidaten auf
geſtellt. Bei „Verſchiedenes“ entſpann ſich ein ſehr reges
Wortgefecht zwiſchen den Herren Bänſch und den verſchiedenen
anweſenden Genoſſen über die Ziele der Sozialdemokratie,
in welchem erſtere den Kürzeren zogen. Hierauf ſchloß der
Vorſitzende 8 Uhr die Verſammlung mit einem Hoch auf
die „internationale Sozialdemokratie“, in welches der größte
Teil der Anweſenden begeiſtert einſtimmte.

Merſeburg. Am Sonntag mittag ertranken die drei
Kinder des Arbeiters Birkner im Gotthardteich. Die Kin
der, welche im Alter von 10, 12 und 14 Jahren ſtehen,
haben ſich auf das ſchwache Eis des Teiches gemacht und
ſind durchgebrochen. Ein Arbeiter, welcher die Kinder retten
wollte, mußte davon abſtehen, da er bei ſeinen Rettungs
verſuchen bald ſelbſt ertrunken wäre. Von anderer Seite
wird uns gemeldet, daß die Kinder zwar ſoſort gefunden
re ſind, alle Wiederbelebungsverſuche aber erfolglos
lieben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle 20. Februar. Vor dem Schöffengericht wurde

heute folgende intereſſante Privatklage verhandelt Der Kauf
mann und Eiſenwarenhändler E. C. Achilles, hier, klagt gegen
den Kaufmann und Eiſenwarenhändler Reinhold Freitag
und gegen den Handlungsgehilfen Hermann Meyer, beide
von hier, wegen Beleidigung, indem beide Beklagte im Mai,

Juni und Juli v. J. in auf den Privatkläger
eine nicht erweislich wahre Thatſache behauptet dadurch, daß
ſie ihm den Vorwurf des Betruges gemacht hatten. Meyer,
der früher bei Achilles in Stellung geweſen, wurde am
31. Oktober 1890 entlaſſen und hat dann Stellung bei
Freitag gefunden. Meyers Entlaſſung iſt ohne Kündigung
erfolgt wegen einer gelegentlich eines Wortwechſels gegen
Achilles gebrauchten ehrverletzenden Aeußerung. Den Ent-
laſſungsgrund hat Achilles im Zeugnis Meyers angedeutet,
indem er hinwies auf einen Paragraph des Handelsgeſetz
buchs, welcher in gewiſſen Fällen ſofortige Entlaſſung ge
ſtattet. Freitag hat von Meyer den Grund ſeiner Entlaſſwiſſen wollen, worauf ihm letzterer geſagt, ſein Chef Achles

habe ihm zugemutet, beim Eiſenverkauf im Lieferſcheine un
richtiges Gewicht einzutragen, nämlich einmal ſtatt 600 Kilo-
gramm 700 Kilogramm. Dies ſei geſchehen gelegentlich einer
Lieferung an den Fabrikbeſitzer Dehne im Jahre 1890.
Freitag hat darauf Meyers Mitteilung dem bei Dehne an
geſtellten Jngenieur Haaſe erzählt, worauf Fabrikbeſitzer
Dehne die Sache erfahren, welcher dann wegen dieſer Un
regelmäßigkeit von Achilles keine Ware mehr bezog und ſich
fernerhin an Freitag wandte. Auch iſt der Magazinverwalter
Lohſe bei Dehne, der die von Achilles gelieferten Eiſenwaren
zu kontrollieren hatte, entlaſſen worden, weil er von Achilles
Geſchenke angenommen hatte. Der Angeklagte Meyer hat
nach ſeiner Entlaſſung einen Zivilprozeß gegen Achilles an
geſtrengt wegen rückſtändigen Gehalts. Dabei wurde von
Meyer jener Vorgang mit der angeblich unrichtigen Gewichts
angabe zur Sprache gebracht, worauf Achilles den Klageweg
beſchritten. Die gegenwärtige Klage ſchwebt ſchon lange und
hat mehrmals vertagt werden müſſen. Den Zivilprozeß hat
hieſiges Amtsgericht und in der Berufungsinſtanz auch das Land
gericht zu ungunſten Meyers entſchieden, da Achilles eidlich
beſtritt, jene Zumutung an Meyer geſtellt zu haben. Die
Staatsanwaltſchaft hat darauf die Sache unterſucht, da mög
licherweiſe etwas vorliegen könnte, was als Betrug anzuſehen
wäre. Die Vorunterſuchung hat aber nichts Derartiges er
geben, worauf das Verfahren gegen Achilles eingeſtellt wurde.
Jn heutiger Verhandlung behauptet Meyer, daß Achilles ihm
bei Ausfertigung eines Lieferſcheines geſagt habe „Schreiben
Sie 100 Kilogramm mehr, ſtatt 600 Kilogramm 700 Kilo
gramm; die Preiſe ſind gedrückt.“ Dieſe Anweiſung habe
er, Meyer, befolgt, dann aber gedacht, daß dies Betrug ſei,worauf er es wieder richtig umgeändert habe. Die n

reiche Beweisaufnahme durch Vernehmung von 14 Zeugen
ergab, daß Achilles ſeinem Kommis wohl die Anweiſung ge
geben, daß, wenn gutes Primaeiſen verlangt würde, geringere
Sorten (Ausſchußeiſen bezw. Ausſchußblech) zu verabfolgen
ſei. Auch ſollte Achilles beim Abwiegen der Ware für Dehne
geſagt haben: Wenn manchmal die Wage zum Wiegen nicht
ausreichte, ſo ſollte man es nur ſo laſſen wenn es nicht
richtig wäre, würden die Abnehmer ſich ſchon melden. Dem An
geklagten Meyer wurde das in Frage kommende Lieferbuch
zur Durchſicht übergeben, um ſeine Behauptung beweiſen zu
können. Derſelbe konnte aber nach längerer Durchſicht keine
Abänderung entdecken. Der Verteidiger des Privatklägers,Herr Rechtsanwalt Wölfel, fordert eine ſtrenge Veſtrefang

der Angeklagten, da nichts von den Behauptungen erwieſen.
Privatkläger habe durch Verluſt von Dehnes Kundſchaft, die
in 3 Jahren für etwa 100 000 M. Eiſen von ihm bezogen,
ſowie durch Abgang von vier weiteren Kunden beträchtlichen
Schaden erlitten. Er beantragt, die Angeklagten wegen Ver
leumdung (S 188) zu verurteilen unter Auferlegung einer
Buße von je 3000 M. Der Verteidiger, Herr Rechtsanwalt
Kähne, beantragt die Freiſprechung der Angeklagten, da die
Behauptung derſelben als richtig erwieſen. Die Abſicht der
Beleidigung ſeitens der Angeklagten ſei nicht anzunehmen.
Meyer habe in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehan
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delt und Freitag habe das im guten Glauben von Meyer
Erfahrene nur weitererzählt. Eine Geldbuße ſei J ig,
da kein beſtimmter Schaden nachgewieſen ſei. Nach längerer
Beratung des Gerichtshofs wurden die Angeklagten Meyer
wegen Verleumdung zu 200 M. event. 40 Tagen Gefängnis
und Freitag wegen Beleidigung zu 30 M. event. 6 Tagen
Gefängnis verurteilt. Die beantragte Geldbuße wurde ab
gelehnt.

Vermiſchtes.
Die Erlaſſe Katharinas der Großen, die heute noch

als Merkwürdigkeit erzählt werden, wie z. B. die Vorſchriften
für die Beſatzungstruppen in Polen: „Den Herren Offizieren
wird es ſtreng verboten, ſilberne Löffel und Gabeln zu ſtehlen,
Servietten zum Naſenwiſchen zu gebrauchen, die Polinnen
unzart anzufaſſen, da dieſe ſchmerzliche Ohrfeigen ver
ſetzen u. ſ. w.“, werden nicht mehr unglaublich erſcheinen,
wenn man die neueſte Anordnung des Gouverneurs von
Petroſawotzk vom 2. Februar d. J. lieſt „Gegen diejenigen
Richter, denen bewieſen wird, daß ſie während der gericht-
lichen Sitzungen in Amtsſtunden Schnops getrunken haben,
ſoll eine gerichtliche Verhandlung angeordnet werden und
deren Urteile für null und nichtig erklärt werden.“

Bereins-Kalender.
m Verein für Halle und den Saalkreis. Jeden

onnerstag vor dem 1. Mitgliederverſammlung und jeden Donners
tag vor dem 15. Leſeabend. Das Lokal wird jedesmal bekannt
gemacht.

Verein für Naturheilkunde. Verſammlung jeden Donnerstag nach
dem 1. und 15. bei Hofmeiſter.

Geſangverein „Vorwärts“. Jeden Mittwoch Uebungsſtunde (Herren
und Damen) bei Tſchepke.

Buchbinder-Unterſtützungs-Verein. Berſammlung jeden 1. und 3.
Sonnabend in der „Halloria“, Brüderſtr.

Vereinigung der Drechsler und Berufsgenoſſen Deutſchlands
(Zahlſtelle Halle). Verſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. bei Heimſath.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik. und anderer
Arbeiter. Die Mitgliederverſammlungen finden jeden Sonnabend
nach dem 1. und 15. im „Schloß Babelsberg“ ſtatt.

Glaſergeſellſchaft. Verſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. in Trautweins Reſtaurant, Kl. Ulrichſtr. 35.

Verein der chirurg. Jnftrumentenmacher und Bandagiften. Jeden
Montag nach dem 1. im „Steinſchloß“.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Keſſelſchmiede, Vlech
ſchmiede und deren Hilfsarbeiter. Verſammlung jeden Monat
vor dem 1. i der „Moritzburg“.

Vereinigung der deutſchen Maler c. (Filiale Halle).
lung alle 14 Tage Montags in der „Moritzburg“.

Fachverein der Maurer. Verſammlung jeden Dienstag nach dem
15. in der „Moritzburg“.

Verſamm

Verein der Maurerarbeitslente von Halle und Umgegend. Ver
ſammlung jeden Mittwoch nach dem 15. in der „Moritzburg“.

Fachſektion der Former zum deutſchen Metallarb.- Verb. Verſamm
lung jeden Sonntag vor dem 1. und 15. im „Schloß Babelsberg“.

Fachſektion der Keſſelſchmiede zum deutſch. Metallagebeiterverb. Ver
e jeden Sonnabend vor dem 15. in der Magdeburger

erhalle“.
Fachſektion der Klempner zum deutſchen Metallarb.Verband. Ver

ſammlung jeden Sonnabend vor dem 15., nicht nach dem 15. im
„Schloß Babelsberg“.

Fachſektion der Schloſſer, Dreher, Feilenhauer u. verw. Verufs
genoſſen zum deutſchen Metallarb.-Verb. Verſammlung jeden
Sonnabend vor dem 1. und 15. in der „Moritzburg“.

Verband deutſcher Schneider und Schneiderinnen. Verſammlung
jeden Montag bei Tſchepke.

Verein deutſcher Schuhmacher. Verſammlung jeden Montag nach
dem 1. und 15. (Wo?) Jm Winterhalbjahr an den dazwiſchen
liegenden Montagen unentgeltlicher Fachunterricht.

Vereinigung deutſcher Stellmacher (Filiale Halle). Verſammlung
jeden Sonnabend vor dem 1. und 15. bei Trautwein.

Fachverein der Steinmetzen von Halle und Umgegend. Ver
ſammlung jeden Sonnabend vor dem 1. und 15 bei Heimſath.

Zentral-Verband des Steinſetzer-Gewerks. Verſammlung jeden
Sonntag nach dem 1. in Niemanns Reſtaurant.

Stuckateur-Verein von Halle und Umgegend. Verſammlung alle
14 Tage Sonnabends in der Magdeburger Bierhalle“.

Verein der Tiſchler und verwandten Verufsgenoſſen. Verſamm
lung alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke.

Verein der Weißgerber. Verſammlung jeden Sonnabend nach dem
J. im Reſtaurant zur „Gold. Spitze“.

Lokalverband der Zimmerer von Halle und Umgegend. Mit-
gliederverſammlung jeden Sonnabend nach dem 1. und 15. bei
Faulmann.

Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbeiter (E.
H. Nr. 29 u. 89). Kaſſenſtunden: Sonptags vormittags 10 bis
12 Uhr im Reſtaurant Müller, Beeſenerſtraße. Sprechſtunden: Jeden
Tag von 12--1 und 7--8 Uhr abends bei Schmidt, Gr. Brauhaus
gaſſe 2, Hof II.

Zriefkaſten der Expedition.
„Luſtige Kindtaufsbrüder“ für Parteizwecke 1 M.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Jm Anſchluß an das Eingeſandt in der letzten Sonntag-
Nummer betr. das Verhalten der Herren Aerzte der königl.
Frauenklinik bei nächtlichen Hilferufen kann ich aus eigener
Erfahrung bemerken, daß ich eine ſolche Wahrnehmung, wie
ſie der Verfaſſer des erwähnten Eingeſandts ſchildert, nicht
nur nicht gemacht habe, ſondern kann im Gegenteil kon
ſtatieren, daß ein Herr Dr. F. mit einigen jüngeren Herren
mitten in der Nacht mit mir nach meiner Wohnung gegangen
ſind und auf meine Frage, ob ich einen Wagen beſorgen
ſolle, in freundlicher Weiſe ablehnend antworteten. Einſender
dieſes vermutet, daß es in dem Falle des vorigen Einſenders
mehr an dem betr. Portier gelegen haben mag. 3. Z.
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Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Als der Bierboykott ausbrach, traten auch die Arbeiter

von Wolf u. Meinel an den Flaſchenbierhändler Heinith her
an, und erklärten ihm, ſo lange kein Bier von ihm trinhen
zu wollen, bis er auswärtiges Bier angeſchafft habe. Rach
einigen Tagen erklärte Hr. Heinitz, daß er nur auswärtige
Bier führte. Da die Flaſchen auch mit entſprechenden Etikeits
verſehen waren, ſo nahmen wir an, daß die Sache in Ordnung
ſei. Wie die Arbeiter jedoch jetzt erfahren haben, hat
Hr. Heinitz faſt ausſchließlich Freybergſches Bier, und nur
einige Flaſchen auswärtiges Bier geführt. Dieſelben vermuten
nun, daß auch ihnen unter falſcher Flagge hieſiges Bier ver
abreicht worden iſt. Da es jedoch Thatſache iſt, daß
Hr. Heinitz faſt ausſchließlich Freybergſches Bier verſchenkt,

ſo fordern wir hiermit die Arbeiter auf, kein Bier von
Hr. Heinitz zu entnehmen.

Die Kontroll- Kommiſſion.

Standes amtliche Rachrichten.

Halle, 20. Februar.
Aufgeboten: Der Kaufmann Ernſt Huth und Anna Kirmſe (Halle

und Altenburg). Der Fabrikarbeiter Wilhelm Köhler und Marie
(Nöſchenrode und Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Guſtav Koch und Klara Moiſel
(Streiberſtraße 3 und Kellnergaſſe 5). Der Fabrikarbeiter GuſtavWilke und Marie Ulrich Königſtraße 18 und 21). Der Schuhe
Guſtav Jager und Anna Hempel (Gr. Sandberg 12 und Klein
ſchmieden 10). Der Fabrikarbeiter Ludwig Schweda und Albertine
Görlich (Raffinerieſtraße 8).

Geboren: Dem Töpfer Hugo Springſtein eine T., Alma Chrißtiane
Marie Geiſtſtraße 39). Dem Maurer Karl Rathmann ein S., Karl
Kurt (Hermannſtraße 9a). Dem Handarbeiter Friedrich Hedler ein
S., Friedrich Wilhelm Kurt Taubenſtraße 14). Dem kgl. Reg. Bau
meiſter Hermann Bovermann eine T., Maria Germarſtraße 8). Dem
Gaſtwirt Bruno Haßkerl ein S., Hugo Leipzigerſtraße 62). Dem
Schablonenſchneider Paul Gerſtenberger ein S., Anton Emil ugo
(Wilhelmſtraße 21). Dem Kaufmann Hildemar Strich ein S., Johann
Wilhelm Hermann (Gr. Schloßgaſſe 7). Dem verſt. Handarbeiter
Eduard Rößler eine T., Bertha Auguſte Luiſe (Oberglaucha 41). Dem
Regiſtrator Hermann Lichtenfeld eine T., Friederike Amalie Anna
(Thorſtraße 14). Dem Lokomotivführer Theobald Müller ein S.,
Emil Alexander Theodor (EntbindungsJnſtitut). Dem Former Albin
Pabſt ein S., Johannes Albin (Ackerſtraße 5). Dem Lokomotivführer
Guſtav Sidau eine T., Erna Elly Frieda Meckelſtraße 15). Ein
unehel. S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Franz Brachwitz ein S. Otto, 6 M.
(Ludwigſtraße 21). Marie Thurm, 31 J. Forſterſtraße 242). Marie
Henriette Rauſch, 80 J. (Bechershof 12). Des Glaſermeiſter Franz
Adam S. Kurt, 7 M. (Rathausgaſſe 10). Des Kaufmann Paul Spatz
S. Leopold Karl Martell, 2 M. (Diemitz). Eine unchel. T. totgeb.

Trauerhüte, Sämtliche Artikel für Trauerzwecke,
fert. Hüte, Jlore, Handſchuhe Rüſchen

empfehlen zu ſehr billigen Preiſen.
Ph. Läebenthal o.

untere Leipzazigeratraasge 1003.

I Ceffentliche
Direktion: Richsrd Hudert.

Neuer Spielplan!
WMeſſrs. Neſtor und Aerian, Bravour-

Walhalſa- Theater. Stadt Theater in Halle a. H.
Dienstag den 23. Februar 1892. Ende gegen 10 Uhr.

161. Vorſtellung. 120 Abonnements- Vorſtellung. Farde: gelb.

Der Freiſchütz.
Oper in 3 Akten vor Karl Maria von Weber.

Perſonen:

MaurerHerſammlung
Dienstag den 23. Februar abends 8 Uhr

in der Woritzburg.
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskongreß und Delegiertenwahl

hierzu. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Gerichtlicher Ausverkauf
Die zur Ferd. FraukKe'ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen

Warenbeſtände, beſtehend aus:

Herren und Damenſtiefeln, Stiefeletten,
Knaben-, Mädchen- und Ballſchuhen

werden im Geſchäfislokale Schmeerſtraße 35 36 von Mittwoch den
24. Februar er. ab vormittags von 9—12 und nachmittags von 3
bis 7 Uhr zu ſehr billigen Preiſen ausverkauft

Franz Krug,Halle a. S.
Konkurs-Verwalter.

Der Vertrauensmann, Drunk.

Fernrohr per Stück nur 3.20 Mk.
Mit 4 Linſen und 3 Auszügen. Vergrößert 12mal unter Garantie.

Jedes Stück, welches nicht gefällt, nehmen wir ſofort retour.

r Preishuenh h ſämtlicher optiſchen Waren verſenden franko:
Kirherg Co-, Bläfrath-Zentral dei Solingen.

Anleitung
Benutzung des Vereins u. Verſammlungsrechts

herausgegeben vom General Ausſchuß der Töpfer Deutſchlands.
44 Oktavſeiten Stärke. Preis 15 Pf.

NB. Dieſes Schriftchen iſt für Vereinsvorſtände und Genoſſen, welche öffent
lich thätig ſind, inſofern von großem Nutzen, als es auf alle diesbezügl. Fälle Antwort
giebt, die Geſchäftsführung genau detailliert enthält außerdem iſt die darin ent-
haltene Angabe zur Ausarbeitung von Statuten beſonders empfehlenswert.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung
Völbergaſſe.

Luftgymnaſtiker. (Senſationell!) Mr.
Richards, Schnellzeichner Brothers
Heeley, Excentriker. Clown Edward
mit ſeinem Gänſe-Cirkus. Frl. Anng
Dolinda, Lieder und Walzerſängerin.
rl. Minna Stephanie und Herr G.
ehrens, Original Geſangs Duettiſten.
Hr. Guſtav Behrens, Geſangshumoriſt.

Auf allgemeines Verlangen weiter en-
gagiert:
Rich. Viegels Halletgrſelſchaſt.

eue Ballets!
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Goncordia-Palast,

Direktion: J. Welſch.
Spezialitätentheater 1. Ranges

Montag den 22. Februar
Auftreten nachſtehender Kunſtkapazitäten:

D. Mr. Roberts, berühinter ameri
kaniſcher Jlluſioniſt mit ſeiner effektvollen
Verwandlungsnummer: Verwechſelung
zweier Damen.

D Miß Alma, Equilibriftin auf
der rollenden Kugel.

Mr. Heyden mit ſeinem urko
miſchen Pikolo- Theater.

W 4 Schweſtern Rohnsdorf, auf
Verlangen weiter engagiert

W Francois Rivoli, Mimiker erſten
Ranges.

W Georg Röſſer, beliebter Geſangs-
humoriſt.

Forzugskarten haben Gültigkrit.

Anfang 8 Uhr.
Hauſſes Reſtaurant

große Wallſtraße 35 36.
großer Uarrenabend

Dienstag
Rich Hausse.

Dienstag den 23 Februar
zweiter großer Narrenabend.

August Klaan,
Reſlaurant Ascanig

Streiberſtraße 6.
Dienstag gr. Schlachte
feſt; früh 9 Uhr Well-

Ende 11 Uhr.

Ottokar, böhmiſcher Fürſt Joachim Kromer.
Kuno, fürſtl. Erbförſter Franz Krieg.
Agathe, ſeine Tochter Clem. Pleſchner.
Aennchen, e. j. Verwandte Luiſe Buttſchardt
Kaspar, 1. Jägerburſche Hans Keller.
Mox, 2. Jägerburſche Richard Hofer.

Brautjungfern. Jäger und Gefolge. Landleute und Muſikanten.

Samiel, der ſchw. Jäger Alfred Runge.
Ein Eremit Herm. Bachmann.Kilian, ein reicher Bauer Karl Brinkmann.

1 Fanny König.3 Brautjungfern Weh Einöder.
F. Waldmann.
Erſcheinungen.

Zeit Kurz nach Beendigung des 30jährigen Krieges.
Nach dem 2 Akte Pauſe.

Mittwoch den 2 2. Februar 1892.
162. Vorſtellung. 42. Vorſtellung außer Abonnement.

Vorletztes Gaſtſpiel des königl. Kam
Sieg

merſängers Heinrieh Gudehas.
fried.

Zweiter Tag aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ von Richard Wagner.

L Schlachtefeſt.
Herm. Kunter, Mittelſtr. 15.
Hilligſte n. reellſte Hezugsquellr

fertiger, neuer reichlich gefüll-
ter Betten per Gebett: Ober
kett, Unterbett und Kiſſen, 12,
15, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 27,
und 30 bis zu den feinſten.

Herrſchafts-Betten mit Dau
nen gefüllt à Geb. 35—55

Echt böhmiſche
garantiert neue ſtaubfreie Bett
federn ver Pfd. 0.60, 0.90, 1.00,
1.20, 1.50, 1.70, 1.90, 2.00, 2.30,
2 50, 2.90 bis zu den feinſten
ſchneeweifzen Halbdaunen à Pfd.
3 00 und 3.30

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, ge
nügen von denſelben bloß 3 Pfd.
in ein großes Deckbett, per Pfd.
2.50, 2.80 und 3.00

Steppdecken, Schlafdecken,
fertig genähte Jnletts, Bett

tücher, Strohſäcke
in großer Auswahl und zu ſehr

billigen Preiſen empfiehlt

J Eduard Graf, rin Böhmen,
Halle, Markt 13, Marienhaus.

Bei Einkauf im Betrage von 50
2 Rabatt.

Klagen, Ankräge, Hittgeſnche
werden ſachgemäß und billig angefertigt

W Streiberstr. G.Dienstag den 23 Februar

Schlachtefeſt.
B. RoRhrp.

Zur Agitation empfiehlt die S

Volksbuchhandkung
Bölbergaſſe

Was die Sozialdemokraten nd

und was ſie wollen.
Von W Liebknecht.

(Mitte der 70er Jahre geſchrieben.)

Preis 5 Pf.
EEFRersehbrarg-

Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Wehl- n. ViktnalienGeſchäſt
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold Ziesehe,
Rokmarkt 10.

Musik.
Bringe meine verſtärkte Kapelle din ge

ehrten Gaſtwirten und Vereinen von Halüe
und Umgegend in Erinnerung.

Hax Wuavdraehk,
Schwetſchkeſtraße 8, Hof 2 Tr.

Stühle werden geflochten.
Frau rodkorb, Meckelſtr. 7, Hof 2 Tr.

s zum Waſchen u. Plätten nimmtWäſche an F. Haniſch, Schillerſtr. 15.

Ein neuer Kleiderfekretär iſt ſpottbillig
zu verkaufen Wien Liebenauerſtr. 1I1.

Ein kleines möbl. Zimmer, wöchentlich

k. Vereinsſtraße 10.

umd sind sämtliche Preise wiederholt herabgesetzt.
I Zu Einsegnungskleidern tMechanischa WebereiW fabelhaft blitg.

J. Bràud
empfehle ich ehwarze Cachemtres, wie sehwarze gemusterte und farbige Kleiderstoffe

W

e, große Alrichſtraße 8.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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